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Emil
Von François Bourgeois*

Das Abendpro-
gramm des 
Schweizer Fern-
sehens vom vor-
letzten Samstag 
war dem bekann-
ten Schweizer 

Kabarettisten, Schriftsteller, 
Regisseur und Schauspieler 
Emil Steinberger gewidmet. Ich 
kenne ihn schon seit 60 Jahren: 
1953 hatten wir nämlich das 
«Vergnügen», zusammen in 
Morges die Luftschutz-Rekru-
tenschule zu absolvieren. Da-
mals war Emil übrigens wirklich 
Schalterbeamter bei der Post. 

Wer nun glaubt, Emil hätte 
sich als sogenanntes «Kompa-
niekalb», das heisst als notori-
scher Sprücheklopfer betätigt, 
hat sich gründlich getäuscht: Er 
war eine sehr ruhige, ausgegli-
chene, vor allem aber äusserst 
liebenswürdige und humorvolle 
Persönlichkeit mit ausgeprägter 
zeichnerischer Begabung. 

Unsere militärische Lauf-
bahn kreuzte sich dann noch 
zwei Mal, nämlich in der Unter-
offiziers- und bald darauf (hört, 
hört!) in der Offiziersschule. 
Was Emil zu diesem Schritt be-
wogen hat, weiss ich nicht. Was 
mich betrifft, erlag ich dem Irr-
tum, je weniger Vorgesetzte mir 
vor der Nase stünden, desto ein-
facher würde mein militärisches 
Leben. Prinzipiell mag das 
schon stimmen, doch dann hätte 
ich es bis zum General bringen 
müssen, und dazu fehlten mir 
ganz eindeutig die militärischen 
Qualitäten, vor allem aber auch 
die Lust. Item.

Später traf ich Emil mehrmals 
in unserer damaligen Wohn-
stadt Luzern. Inzwischen hatte 
er sich zum diplomierten Grafi-
ker ausbilden lassen, betätigte 
sich aber daneben als Kabaret-
tist im «Cabaradiesli». Anfang 
der 70er-Jahre wurde er mit 
seinen Soloprogrammen «Ge-
schichten, die das Leben 
schrieb», «E wie Emil» und 
«Emil träumt» nicht nur in der 
Schweiz, sondern auch in 
Deutschland bekannt.

Was mir bei der erwähnten 
Fernsehsendung wieder einmal 
deutlich bewusst wurde: Emil 
verfügt über eine geradezu geni-
ale Mimik und Körpersprache. 
Es war wirklich ein Genuss, ihn 
wieder einmal zu erleben!
 *kennt Emil seit 60 Jahren

Das letzte Wochenende 
stand in der Region im  
Zeichen der Zugvögel. 
Zum 20. Mal fand der  
«EuroBirdwatch» statt.

Jetzt ziehen sie wieder 
in Richtung Süden

Von Peter Gschwind

Wenn sich im Herbst Millionen von 
Vögeln auf den Weg in den Süden 
machen, lohnt es sich ganz beson-
ders, den Feldstecher zur Hand zu 
nehmen und in den Himmel zu 
schauen. Der Naturschutzverein 
Muttenz und der Natur- und Vogel-
schutzverein Birsfelden erstellten 
am vergangenen Sonntag, am Zug-
vogeltag («EuroBirdwatch»), in der 
Nähe der vorderen Burgruine auf 
dem Wartenberg einen Beobach-
tungs- und Informationsstand. 
Zum zweiten Mal führten die bei-
den Sektionen den Zugvogeltag 
gemeinsam durch. 

Trotz Regen und Nebel pilgerte 
eine schöne Anzahl von Vogelzug-
Begeisterten auf den Wartenberg, 
um Vögel zu zählen und sich von 
Fachpersonen spannende Fakten 
über die Zug vögel erzählen zu las-
sen. Natürlich nahm auch das gesel-
lige Zusammensein eine wichtige 
Rolle ein. 

Zahlreiche Buchfinken
In der Schweiz wurden am 
«EuroBirdwatch»-Wochenende 
insgesamt 49’304 Vögel gezählt. In 
Muttenz sind 434 Zugvögel regist-
riert worden. Dabei machten die 
Schwarmzieher wie der Buchfink 
mit 373 Beobachtungen die Mehr-
zahl aus. Gesehen wurden aber 
auch Fichtenkreuzschnäbel, Rin-
geltauben, Wiesenpieper, Rauch-

die plötzlich über dem Wartenberg 
auftauchten, besser zu erkennen. 

Den Vogelzug gibt es wahr-
scheinlich, seit es Vögel gibt. Bevor 
die Vögel auf ihre Reise gegen Süden 
aufbrechen, verändert sich ihr Kör-
per merklich. Kurzstreckenzieher 
legen um 13 bis 25 Prozent an Kör-
pergewicht zu, bei den Langstre-
ckenziehern sind es sogar 50 bis 100 
Prozent.

An 56 Orten in allen Teilen der 
Schweiz liessen sich insgesamt rund 
2500 Besucher vom Naturphäno-
men Vogelzug begeistern. Europa-
weit nahmen in 40 Ländern gegen 
20’000 Personen teil und zählten 
dabei rund zwei Millionen Zug-
vögel auf ihrem Weg ins Winter-
quartier.  

Gefahren aufzeigen
Der Zugvogeltag, der heuer zum 20. 
Mal durchgeführt wurde, möchte 
neben der Faszination für den Vo-
gelzug auch das Bewusstsein um die 
Gefahren, die den Vögeln auf ihrem 
Flug ins Winterquartier auflauern, 
stärken. Einige unserer Zugvögel, 
wie zum Beispiel die Rauchschwal-
be, legen mehrere Tausend Kilo-
meter zurück, bis sie sich über die 
kalte Jahreszeit beispielsweise im 
Süden Afrikas niederlassen.

Gefahr droht ihnen dabei nicht 
nur von schweren Wetterbedingun-
gen und geografischen Hindernis-
sen wie der Sahara. Auch durch den 
Menschen gemachte Gefahren wie 
Stromleitungen und Windräder, 
zerstörte Rast- und Nahrungsplätze 
sowie in einigen Mittelmeerländern 
auch die Bejagung stellen die Zug-
vögel vor schwere Probleme. In den 
Überwinterungsgebieten in Afrika 
werden zudem noch oft lebensbe-
drohende Chemikalien eingesetzt.  

schwalben, einige Rotmilane, 
Mäusebussarde und Kormorane.

«Die grossen Vögel bevorzugen 
wegen der Thermik schönes Wet-
ter», sagte Örni Akeret, Präsident 
des Natur- und Vogelschutzvereins 
Birsfelden zum herbstlichen Vogel-
zug. In der Tat konnten nur wenige 
grosse Zugvögel in Augenschein 
genommen werden. «Bei Nebel und 
Regen brauchen sie mehr Kraft, 
denn es gibt nur wenig Aufwind», 
erklärte Fredi Mürner. Der Präsi-
dent des Naturschutzvereins Mut-
tenz erläuterte, dass die Zugvögel 
so lange bleiben, wie sie Futter fin-
den. «Der Vogel fliegt, weil er muss, 
um seine Energie zu decken», rich-
tete er zum Vogelzug aus.

Es war erstaunlich: Sobald die 
Sonne ein wenig durch die Wolken 
blickte, tauchten am Himmel die 
ersten Schwalben auf. Es braucht 
allerdings ein geübtes Auge oder ein 
gutes Fernrohr, um das vorbeizie-
hende Federvieh erspähen zu kön-
nen. Da waren die drei Helikopter, 

Auf eine gute Zusammenarbeit. Örni Akeret (links) und Fredi Mürner 
freuen sich über das kameradschaftliche Miteinander. Fotos Peter Gschwind

Mit Feldstechern lässt sich die Faszination des Vogelzuges gut mitver-
folgen. In der Luft bietet die Natur ein vielfältiges Schauspiel. 

Zugvogeltag
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